6. Ostersonntag – C – 16

Wer in den letzten Wochen die Nachrichten verfolgte, hörte und sah im​mer wieder Berichte von Krieg und Unruhen, unvorstellbarem Hass und sinnlosen Anschlägen auf friedliche Menschen. Die Flüchtlinge kamen in Scharen und schreckten uns aus unserer Ruhe. Viele Ängste kamen hoch und so manche versuchen diese für ihre eigenen Interessen auszunutzen. Fast jeden Tag hören wir von Machtkämpfen und Auseinandersetzungen  unter den Parteien in Deutschland. Wenn wir unsere Umgebung ansehen, dann gibt es auch dort oft Streit und Ärger. 

Wir sehnen uns nach Frieden. Wir möchten in unserer Umgebung Ruhe und Frieden haben, möchten aber auch, dass es bei allen Völkern auf der Erde Frieden gibt. Die Welt sehnt sich nach Frieden. – Ich denke, Jesus hat diese Sehnsucht der Menschen gesehen und Er wusste, wie schwer es ist, den Frieden zu bewahren, bzw. wieder herzustellen.

Deshalb sagt Er in den Abschiedsreden bei Johannes: „Frieden hinterlasse ich euch. Meinen Frieden gebe ich euch. Nicht einen Frieden, wie die Welt ihn gibt, gebe ich euch.“ (Joh 14,27)
Jesus hinterlässt seinen Jüngern den Frieden als Geschenk, bevor Er Leid und Tod für uns auf sich nimmt. Um den Frieden zu wahren, ist es für die Jünger, also auch für uns, von größter Bedeutung, auf Jesus und den heiligen Geist zu vertrauen, den Er uns ebenso zugesagt hat. Wichtig ist aber auch, dass wir unseren Beitrag leisten, dass wir das Unsere tun, damit Frieden gelingen kann. 

Ich möchte vier Grundvoraussetzungen, die es unbedingt braucht, damit der Friede für längere Zeit gesichert werden kann, nennen: 

Als erstes die Toleranz: Wenn Menschen gut mit einander leben wollen, ist es notwendig, tolerant zu sein. Das bedeutet: den anderen ertragen, so wie er ist. „Ertragt einander in Liebe.“ (Eph 4,2) sagt Paulus. Ein jeder soll seine Meinung sagen und dabei ernst genommen werden. Tolerant sein heißt: Die anstehenden Probleme offen anzusprechen und gemeinsam zu lösen. Es bedeutet nicht, den kleinsten gemeinsamen Nenner zu suchen, sondern im gemeinsamen Hinhören auf Gott nach der Wahrheit zu fragen und zu suchen, und ihr zum Durchbruch zu verhelfen.
Ein zweites trägt zum Frieden bei: die Achtung vor dem Anderen. Es ist wichtig, dass jeder Achtung vor Anderen hat. Jeder Mensch hat seine Würde, ganz unabhängig davon, was er leistet, wie viel er verdient, was er besitzt, wie er aussieht und welchen IQ er hat. Wenn wir im gemeinsamen Hinhören auf Gott nach der Wahrheit fragen, müssen wir dem Anderen mit großer Achtung begegnen, da er – wie wir – geliebtes Kind Gottes ist. Dem Anderen die Achtung zu verweigern bedeutet nach Jesu Wort: „Was ihr dem Geringsten getan habt, dass habt ihr mir getan“, (vgl. Mt 25,40) Gott die Achtung zu verweigern. Wenn wir gut miteinander leben wollen, müssen wir uns in gegenseitiger Achtung und Wert​schätzung be​gegnen.
Die dritte Voraussetzung für den Frieden ist die Rücksichtnahme. 
Gerade heute wird oft beklagt, dass jeder nur noch seinen Vorteil sieht, und Rücksichtnahme nicht mehr vorkommt. Dieser Vor​wurf, so glaube ich, ist nicht von der Hand zu weisen. Seien wir ehrlich: Nehmen wir Rücksicht auf Schwächere? z. B. in der Schule, auf der Arbeit, im Straßenverkehr? Wie viele Konflikte gibt es z.B. zwischen jungen und älteren Menschen, weil keiner auf den anderen Rücksicht nehmen will – die einen lärmen, die anderen wollen Ruhe, jeder will die eigene Maximalforderung durchsetzen.

Bleiben wir beim Beispiel der jungen und älteren Menschen, so können wir sehen, wie unerlässlich es zur Wahrung des Friedens ist, miteinander ins Gespräch zu kommen und zu bleiben. Ältere Menschen fühlen sich oft sehr einsam und ausgegrenzt, weil ihnen niemand zuhört und weil sich niemand recht für das interessiert, was sie früher erlebt haben. Junge Menschen fühlen sich auch oft unverstanden, da niemand auf ihre Probleme und Sorgen eingeht. – Friede beginnt dort, wo ein jeder bereit ist zum Gespräch mit dem anderen und die Bereitschaft da ist, einander zuzuhören. – Voraussetzung zum Gelingen solcher Beziehungen ist das gegenseitige Verstehen. Jugendliche sagen: „Meine Eltern verstehen mich nicht. Ich kann mit ihnen nicht vernünftig über meine Probleme reden.“ Wenn wir einander nicht verstehen, leben wir an einander vorbei – in der Familie, in der Gruppe, am Arbeitsplatz und in der Schule. 
Verständnis für den anderen zu haben, heißt jedoch nicht, alles gut zu heißen, was er sagt und tut. Wir brauchen ein gemeinsames Wertesystem. Dies hat nur bei einer Verankerung in Gott allgemeine Gültigkeit. Wenn Jesus uns im Evangelium sagt: „Wenn jemand mich liebt, wird er an meinem Wort festhalten.“, dann spricht Er wohl dieses gemeinsame Fundament an. Denn Er fügt hinzu: „Mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und bei ihm wohnen.“ (Joh 14,23) Wo aber Gott wohnt, da wohnt der Friede, weil Gott selbst der Friede ist. 
Die vierte, aber wohl wichtigste Voraussetzung für den Frieden ist das Vertrauen. Nur wenn ich jemandem vertraue, kann ich ihm alles sagen, was mich bewegt. Nur im Rahmen des Vertrauens ist es möglich, auch eigene Fehler und Schwächen zuzugeben, sich als jemand zu zeigen, der seine Schwächen und Fehler hat, der im einen oder anderen Bereich Hilfe braucht. 

Wenn wir Frieden wollen, müssen wir selbst damit anfangen! Christus hat gewusst, wie schwer es ist, den Frieden zu erhalten. Er sagt ja: „Ich gebe euch einen Frieden, den die Welt nicht geben kann.“ Das bedeutet aber auch: in Jesus haben wir die Kraftquelle, um die Bedingungen des Friedens zu leben. Christus selbst bleibt gegenwärtig in der Kirche. Er verheißt den heiligen Geist und Er schenkt den wahren Frieden. 
Jetzt hat der Pfarrer über den Frieden geredet und sich um die schwere Stelle aus der Offenbarung des Johannes gedrückt. – Vielleicht denken das einige von Ihnen. Die zweite Lesung zeigt uns, was in Frieden zu leben bedeutet: Leben in der Gegenwart Gottes. Dann brauchen wir weder Sonne noch Mond, die uns leuchtet, da uns die Herrlichkeit Gottes erleuchtet. (vgl. Offb 21,23)
Wir sind eingeladen, auf Christus zu vertrauen, an seinem Wort festzuhalten. Dann wird es uns gelingen, miteinander im Frieden zu leben, und diesen Frieden den anderen weiterzuschenken. 

Amen.
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